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Zeit alle die Gewässer der nördlichen Vereinigten Staaten
eine ungewöhnliche Wasserfülle hatten und selbst der Erie
sechs Fuß höher stand, als im Winter 1819 bis 1820. Heute
ist der Jtasca etwa 5 km lang und von seiner Mitte streckt
sich eine Bucht etwa 3 km östlich, so daß der See aus drei
Armen zu bestehen scheint. Das Wasser ist völlig klar, im
Hauptteil nur bis 12 , in der Seitenbucht dagegen 24 m
tief; die Ufer sind, wo keine Bäche einmünden, steil, gut

bewaldet, reich an guten Nadelhölzern (red pine, white
pine, Pinus Banksiana) , Pappeln, Aspen, an Wild und
Fischen. Von den zahlreichen Zuflüssen ist der auf den
Karten als Nicollets Creek bezeichnete der stärkste, und als
der eigentliche Quellfluß des Mississippi zu betrachten, doch
hat man sich in den offiziellen Kreisen des Staates ent
schlossen, ihm seinen Namen zu lassen und den Jtasca als
die Mississippiquelle zu betrachten.

Büch erschau.
Georg von der Gabelentz, Handbuch zur Aufnahme

fremder Sprachen. Im Aufträge der Kolonial-Abteilung
des auswärtigen Amtes bearbeitet. Berlin 1892. Ernst
Siegfried Mittler und Sohn. Quer-80, XV, 272 Seiten.
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Die Überzeugung, daß bei der Klassifikation des Menschen
geschlechtes nach Völkern und Volksstämmen der Sprache eine
ausschlaggebende Bedeutung zukommt, bricht sich unter den
Ethnologen immer mehr und mehr Bahn. Infolgedessen
bemühen sich auch die Reisenden und Kolonial-Beamten überall,
wo sie mit bisher unbekannten Stämmen zusammentreffen,
Sammlungen von Wörtern und Sätzen aus den Sprachen der
letzteren anzulegen, um dieselben als Material der Wissenschaft
zuzuführen. So leicht aber auf den ersten Anblick das Anlegen
von Wörtersammlungen in einer fremden Sprache erscheinen
mag, so ist es dennoch mit großen Schwierigkeiten verbunden,
und erfordert die Ausführung desselben, falls es für wissen
schaftliche Zwecke brauchbar werden soll, eine gewisse Vorbe
reitung.

Eine solche Vorbereitung, in Form einer allgemein ver
ständlichen Anweisung, samt den zur Aufnahme der Wörter
nötigen Rubriken, gewährt das von Prof. Georg von der
Gabelentz, dem bekannten Sinologen und Sprachforscher, oben an
geführte Büchlein, welches wir als unentbehrliches Vademecum
einem jeden Reisenden empfehlen möchten und dessen Über
setzung in andere Sprachen wir schon wegen der Uniformität
des zu liefernden sprachlichen Materials sehr wünschen; denn der
Reisende braucht künftig nichts andres zu thun, als die am
Anfange befindlichen Anweisungen des Büchleins mit Auf
merksamkeit zu lesen und in die mit den Schlagwörtern der
Muttersprache versehenen Rubriken die gesammelten Wörter der
fremden Sprache einzuzeichnen.

Der Verfasser bespricht zunächst die Frage, was und wie
abzufragen ist. Er giebt dabei verschiedene nützliche Winke an
die Hand, um den bei dieser Gelegenheit möglichen Irrtümern
und Täuschungen zu entgehen. Das Wichtigste bei der Auf
zeichnung einer fremden Sprache ist wohl die Beobachtung,
respektive Auffassung der Laute und Töne und die Fixierung
derselben mittels der Schrift. In der letzteren Beziehung
schließt sich Prof, von der Gabelentz dem Lepsiusschen Standard-
Alphabet an, und zwar mit vollem Recht, da dieses Alphabet
am entwickelungsfähigsten ist und durch die verschiedenen Bibel
gesellschaften bei ihren Publikationen bereits Anwendung ge
sunden hat. Dabei glaube ich jedoch in manchen Punkten von
dem verehrten Verfasser abweichen zu müssen. Die Schreibung
der Aspiraten als k«, t c , p c scheint mir nicht passend; es sind
unzweifelhaft Doppellaute (konsonantische Diphthonge) und
wären richtiger kh, th, ph zu schreiben.

Die Palatallaute als k', g', n u. s. w. scheinen mir nicht
richtig wiedergegeben und allzu summarisch behandelt. Unter
dieser Gruppe sind offenbar fünferlei verschiedene Laute befaßt,
nämlich erstens muillierte Gutturale (k', g', h), zweitens
muillierte Gutturale mit nachklingendem j (k'j, g'j, nj), drittens
muillierte Dentale (cechisch t', d', n und magyarisch ty, gy,
ny), viertens muillierte Dentale mit nachklingendem j (malaiisch
tj, dj, hj) und fünftens reine Palatale (ts, dz, h), welche in
der That Doppellaute (konsonantische Diphthonge) sind. Daß
das letztere wirklich der Fall ist, beweist der Umstand, daß man
diese Laute teilweise verlängern kann (t88s, dzzz), ebenso wie
aiii, auuu, was man absolut nicht thun könnte, wenn die
Palatalen reine Explosivlaute, wie k, g, t, d, p, b wären.
Und wie will v. d. Gabelentz ts (unser z), dz schreiben?
Nimmt er für ts, dz die einfachen Zeichen k', g' in Anspruch,
dann muß er folgerichtig auch für ts, dz einfache Zeichen (etwa
c, £, ?) bilden. Damit ist aber der oberste Grundsatz des
Standard-Alphabet, daß für jeden einfachen Laut ein ein-

saches Zeichen, für jeden zusammengesetzten Laut ein
zusammengesetztes Zeichen geschrieben werden müsse, verletzt.

Zum Schluß noch die Bemerkung, daß die Ausdrücke
Cerebrale und Laterale mir nicht passend gewählt scheinen.
Die Cerebralen (das Wort ist nach einem schlecht übersetzten
Sanskrit-Ausdrucke gebildet) sind die cacuminalen Dentalen
Brückes (artikuliert mit nach vorn konvexer Zunge, wobei die
selbe teilweise den Gaumen berührt); die Lateralen nennt
Brücke treffend die alveolaren Dentalen, da die Seitenränder
der Zunge an die oberen Backenzähne gepreßt und der vordere
Teil derselben samt der Spitze an das hintere Zahnfleisch der
oberen Schncidezähne so angelegt wird, daß ein luftdichter Ver
schluß entsteht, bei dessen Öffnung ein energisch gebildeter
Dental zum Vorschein kommt. Solche Laute kommen bekannt
lich im Arabischen vor.

Wien. Friedrich Müller.

Jerolim Freiherr von Benko, Die Schiffsstation der
k. k. Kriegsmarine in Ostasien. Reisen S. M. Schiffe
„Nautilus" und „Aurora" 1884 bis 1888. Mit 3 Karten
skizzen. Wien, Karl Gerolds Sohn, 1892.

Bei dem Studium dieses beinahe 1000 Seiten umfassen
den Bandes sind wir lebhaft an Karl von Scherzer erinnert
worden, denn dessen statistisch-kommerzieller Teil der Novara-
expedition, sowie sein fachmännischer Bericht der österreichischen
Expedition nach Ostasien im Jahre 1869 erscheinen uns vielfach
als Vorläufer und Muster der gegenwärtigen Arbeit.

Das Buch des Freiherrn von Benko ist kein gewöhnlicher
Reisebericht, wiewohl demselben die Berichte der Kapitäne der
österreichischen Kriegsschiffe „Nautilus" und „Aurora" zu
Grunde liegen; dazu aber hat der Verfasser noch sorgfältig die
wirtschaftliche und geographische Litteratur benutzt und mit
Kritik in das Ganze eingearbeitet, so daß wir hier ein nament
lich praktischen Zwecken dienendes Werk erhalten haben, das
wohl in erster Linie zur Belebung des österreichischen Handels
nach Ostasien geschaffen ist. Der deutsche Kaufmann wird darin
auch viele Winke finden, die für ihn von Nutzen sind.

Nach den Schiffstagebüchern erhalten wir zuerst eine
Schilderung der Fahrten des „Nautilus" und der „Aurora",
woraus die Beschreibungen der wichtigsten ostasiatischen Länder
und Häsen folgen: Siam mit Bangkok und den weniger be
kannten Salangah und Quedah; China mit den zwei euro
päischen (Hongkong und Macao) und den Vertragshäsen;
Japan, die höchst wichtigen russischen Häfen am Stillen Ozean.
Alsdann folgt die Inselwelt : Philippinen, Niederländisch-Jndieu,
sowie Französisch-Jndochina. Auch die Nikobaren sind 1886
von der „Aurora" angelaufen und garnit ein Gebiet betreten,
aus dem zu Maria Theresias Zeit Österreich sich kolonisatorisch
versucht hatte. Dr. F. Carlsen.

E. A. Martel, „8ons terre" (troisième campagne), Brive,
Mareel Roche, imprimeur éditeur, 1892.

Der emsige Höhlenforscher Herr E. A. Martel hat aber
mals in einer Schrift die Ergebnisse seiner dritten Forschungs
fahrt veröffentlicht. Das Büchlein ist reich mit Abbildungen
und mit Plänen ausgestattet. , Der Aufsatz war ursprünglich
im Bulletin de la société Scientifique-Historique et
d’Archéologie de la Corrèze (XIII. Vd.) erschienen, und ent
hält eine Beschreibung der im September 1890 unternommenen
Höhlcnsahrten in der Causse de Gramat (Cevennen). Der
Schlund von Padirac spielt wieder die Hauptrolle, nebst ihm
werden aber auch eine größere Anzahl von Schachthöhlcn und
von horizontalen Grotten behandelt, allerdings etwas allzu
kurz. Wichtig ist ein Nachweis aus Delpons Statistique du
Bot, daß in diesem Departement 155 Höhlen bekannt seien.


